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Ein heimiſches. 

Görlitz, den 16. Juni. Hier iſt folgende Adreſſe 
an den Magiſtrat und die Stadtverordneten von den 
Bezirksführern der Bürgerwehr beſchloſſen und zur be⸗ 
liebigen Unterſchrift den Bürgern und Schutzverwand— 
ten vorgelegt und empfohlen worden: 

„Mehrere Mitglieder des Bürgervereins haben in 
der am 14. d. Mts. gehaltenen Verſammlung erklärt, 
daß die dermalige Stadtverordneten-Verſammlung nicht 
mehr das Vertrauen der Bürgerſchaft beſitze und des— 
halb ſofort abdanken müſſe. Ein Gleiches wurde in 
Betreff der bürgerſchaftlichen Stadtrüthe behauptet und 
verlangt. Um dies durchzuſetzen, wurde beſchloſſen, 
künftigen Sonntag, den 18. d., auf dem Salzhauſe 
eine Bürgerverſammlung zu veranſtalten. 

Dieſem, auf den Umſturz aller bürgerlichen Ord« 
nung und die Verwirrung aller beſtehenden Verhält⸗ 
niſſe offenbar abzweckenden, gefährlichen Gebahren einer 
kleinen Anzahl Mißvergnügter in unſerer Stadt müſſen 
wir entſchieden entgegentreten. Wir erklären daher das 
Vorgeben, als beſäßen die jetzigen Stadtraͤthe und 
Stadtverordneten nicht mehr das Vertrauen der Bür⸗ 
gerſchaft, nach unſerer Ueberzeugung und Erfahrung für 
Unwahrheit. Wir bitten die ehrenwerthen Vertreter 
der Bürgerſchaft in dem Magiſtrats-Collegio ſowohl, 
wie in der Stadtverordneten⸗Verſammlung, durch einige 
einzelne Stimmen Unzufriedener ſich nicht irren zu laſ⸗ 
fen und in der gegenwärtigen, verhängnißvellen Zeit 
ſeſt und männlich auf ihrem Poſten zu bleiben. Wir 
verſichern, daß wir den Magiſtrat und die Stadtver⸗ 
ordneten in Ihrer gegenwärtigen Zuſammenſetzung als 
die einzigen competenten, beſchluß⸗ und ausführungs⸗ 
fähigen Behörden anerkennen und dieſelben gegen jeden 
unrechtmäßigen Angriff ſchützen und ſchirmen wellen, 
damit die durch Ihre kräftigen und wohlthätigen Maaß⸗ 
regeln bisher erhaltene Ruhe und Ordnung unſerer 
Stadt noch fernerhin erhalten und bewahrt werde.“ 

Görlig, den 17. Juni. An die Stelle des 
Abgeordneten Uttech, 1 Krankheits halber nicht 


mehr nach Berlin gehen konnte, iſt am 14. b. der 
Stadtrath Köhler von hier gewählt worden. 


Die linke Mitte in Berlin hat folgendes Pro- 
gramm erlaſſen: 

1) Wir erkennen, daß wir den Ereigniſſen des 18. 
und 19. März den Urſprung eines neuen öffent⸗ 
5 Rechtszuſtandes in Preußen zu verdanken 

aben. a 

2) Wir erkennen an, daß das in Folge dieſer Ereigniſſe 
erlaſſene, durch die thatſächliche Zuſtimmung des 
geſammten preußiſchen Volkes zur höchiten Geſetz- 
lichkeit erhobene Wahlgeſetz vom 8. April der 
Rechtsboden der National-Verſammlung iſt. 

3) Wir behaupten, daß wir auf Grund dieſes Ges 
ſetzes mit der Krone gleich berechtigte Vertragende 
zur Vereinbarung der neuen Staatsverfaſſung ſind, 
und folgern daraus: 

a) daß die Krone nicht das Recht der Auf 
löſung unſerer Verſammlung, wohl aber 
dieſe das Recht des Beiſammenbleibens bis 
zur erfolgten Vereinbarung hat, 

b) daß der Verſammlung freiſteht, auch ihrer⸗ 
ſeits der Krone einen Verfaſſungs-Entwurf 
vorzulegen. 

4) Zweck der Verſammlung iſt nicht blos die Or- 
ganiſirung der höchſten Staatsgewalt, ſondern 
auch der ſtaatlichen Geſellſchaft, d. h. Beſtimmun⸗ 
gen über die Freiheit des Eigenthums, Gerichts⸗ 
verfaſſung, Communal- und Steuer⸗Verfaſſung, 
Wahlgeſetz, Domainen und Regalien, Kirche und 
Staat, öffentlichen Unterricht, Wehr-Verfaſſung 
und Verantwortlichkeit der Beamten. 

5) Die zu vereinbarende Verfaſſung hat von den 
Grumdfägen auszugehen, daß König und Volk 
uſammen die Souverainetät ausüben, jeder mit 
dem Antheil, der durch die Verfaſſung ſelbſt feſt⸗ 
geſtellt wird. 

6) Die Höchfte geſetzgebende Gewalt ſoll zwiſchen 
Krone und Volk ſo getheilt werden, daß erſterer 
ein aufſchiebendes Veto zuſteht. 
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7) Das „Ein- oder Zweikammer-Syſtem“, voraus⸗ 
geſetzt, daß die Mitglieder der andern Kammer 
auf keinem Vorrecht oder Privilegium beruhen, 
iſt vorläufig zur offenen Frage gemacht. 


Das Oeſterreichiſche Geldausfuhrver— 
bot. Auf den Antrag des hieſigen Magiſtrates an 
den Herrn Miniſter für Handel, Gewerbe und öffent— 
liche Arbeiten, durch das auswärtige Miniſterium ver— 
mitteln zu laſſen, daß die Oeſterreichiſche Regierung 
nachgebe, daß baare Gelder bis zu einer beſtimmten 
Summe aus den Oeſterreichiſchen Staaten nach Preu— 
ßen ausgehen dürfen, weil der hieſige Handel nach 
dem Orient allzuſehr darunter leide, iſt folgendes 
Reſeript ergangen: 


„Dem Magiſtrat eröffne ich auf die Eingabe 
vom 27. v. Mts., das Verbot der Ausfuhr 
baaren Geldes aus den Kaiſerlich Oeſtexreichiſchen 
Staaten betreffend, daß ich die Vermittelung des 
Königl. Miniſterii der auswärtigen Angelegen— 
heiten in Anſpruch genommen habe. 

Berlin, den 12. Juni 1848. 

v. Patow. 
Miniſterium für Handel, Gewerbe und 
An öffentliche Arbeiten. 
den Magiſtrat zu Görlitz. 
cito. 9316. IV. 


— EEE 


Vaterländiſches. 


Während die National⸗-Verſammlung zu Berlin 
in der Sitzung vom 14. Juni, in welcher die Idee, 
die Verſammlung in eine andre Stadt zu verlegen, auf 
den Antrag des Abg. Temme deshalb zurückgewieſen 
wurde, weil ſonſt durch den Schein, als herrſche in 
der Hauptſtadt die Geſetzloſigkeit, der Zuſtand in den 
Provinzen ein ſehr gefährlicher werden könne, über 
die Unverleglichkeit der Abgeordneten eine 
erfolgloſe Verhandlung führte, begannen bereits wieder 
Tumulte in den Straßen. Eine (vielleicht gewünſchte) 
Veranlaſſung dazu gaben eiſerne Gitter, welche an 
einigen Eingängen des Schloſſes, durch deſſen Höfe 
ſtets für Fußgänger freier Weg geweſen iſt, ange⸗ 
bracht wurden. Man hatte dieſe Maßregel angeblich 
wegen Erleichterung des Wachtdienſtes der Bürgerwehr 
gewählt; es ſcheint jedoch dahinter die Abſicht verbor⸗ 
gen, die Räume und Sammlungen des Königsſchloſſes 
ver etwaigen räuberiſchen Anfällen etwas zu ſchirmen. 
Mit Einem Worte, in Folge des Verſetzens der Gits 
ter begann der Lärm. Studenten kamen noch zeitig 

enug an den Ort des Tumults, um das Volk, wel⸗ 
80 ſchen die Gitterthüren aus den Angeln gehoben 
hatte, am Herabwerfen derſelben in die Spree zu ver⸗ 
hindern. Im feierlichen Zuge wurde das Eiſenwerk, 


* 


von Studeuten gedeckt, nach der Univerfität gebracht. 
Die Menge, welche ſich bald hierauf etwas verlaufen 
hatte, ſammelte ſich gegen 4 Uhr Nachmittags in der 
Nähe des Zeughauſes, verlangte Eintritt in daſſelbe 
und, wie [hen mehrmals dageweſen war, Waffen. 
Da ein Hauptmann der Bürgerwehr, welcher das Zeug⸗ 
haus beſetzt hielt, mit ſeinen Mannſchaften zu ſchießen 
drohte, trennten ſich die Maſſen wieder. Doch dauerte 
die darauf entſtandene Ruhe nicht lange, zumal in an⸗ 
dern Stadtgegenden Aufläufe entſtanden waren. Durch 
das Brandenburger Thor wollte ein Zug Arbeiter mit 
einer Fahne marſchiren, welche jedoch durch die Wehr— 
leute der dortigen Hauptwache am Eintritt in die 
Stadt verhindert wurden. In der Königsſtraße, wo 
Held wohnt, war bei deſſen Hauſe ein ungeheurer 
Zuſammenlauf von Armen, welche durch einen Ecken— 
anſchlag im Namen Held's — der nichts davon wußte 
— aufgefordert waren, bei Vertheilung einer geſam⸗ 
melten Summe von 142 Thlr. gegenwärtig zu ſein. 
Da die Leute nichts bekamen, wurde der Lärm natür⸗ 
lich ſehr groß und die Menſchen-Anhäufungen immer 
bedeutender. Abends gegen 7 Uhr waren die Umge— 
bungen des Schloſſes und Zeughauſes dicht angefüllt 
mit Männern, welche nach Waffen fehrieen. Da eine 
Kompagnie der Bürgerwehr (welche im Allgemeinen 
den Allarmzeichen nicht die gebührende Anerkennung 
erwies und auf den vorläufigen Oberführer Bleſſon 
wenig zu geben ſcheint) das Zeughaus verließ, ſo 
blieb die Bedeckung von einer anderen, zu ſchwach. 
Dieſe verſuchte die Menge mit einem Bajonettangriff 
wegzudrängen, wobei einem Wehrmann das Gewehr 
losging, wie die Vernehmung bereits erwieſen hat. 
Eigentlich ſollte Keiner geladen haben. Doch ſollen 
noch mehrere Schüſſe von anderer Seite her gefallen 
ſein; die Zahl der Getroffenen ſchwankt zwiſchen 2 und 
7. Mit großem Geſchrei zog ſich nun ein großer 
Theil der Menge in die anderen Stadttheile, während 
das Studentencorps, fo wie die Mitglieder des Hand- 
werkervereins, das Zeughaus umſtellten. Doch war 
dies zum Schutz des mächtigen Gebäudes, in deſſen 
inneren Rieſenräumen eine Compagnie des 24. Regi⸗ 
ments lag, beim Zuſtrom neuer Maſſen nicht genug. 
Man drängte die jungen Leute hinweg, erbrach die 
Fenſter und ſtieg ein; da zogen ſich die Soldaten, die 
Treppe hinter ſich abbrechend, in den 1. Stock zurück. 
Man ſtahl Gewehre — welche laut Augenzeugen in 
der Menge zu 2 — 4 Ggr. verkauft wurden, — Blei 
u. ſ. w. Ja man war ſo niederträchtig, eine Menge 
unſchätzbare Modelle zu zerſchlagen. Die Soldaten 
des 24. Regiments zogen ab, da ſie keine Verhaltungs⸗ 
befehle erhielten, um ein Blutbad und neuen Straßen⸗ 
kampf, in welchen die Bürgerwehr nothwendig haͤtte 
verwickelt werden müſſen, zu verhindern. Denn man 
baute bereits wieder Barrikaden in der Behrenſtraßte 
(bei der katheliſchen Kirche), Leipziger Straße und 
Landsberger Straße, während mehrere Waffenläden 
ſowie die Waffendepots des Opernhauſes und Königss 
ſtädtſchen Theaters erbrochen und die dert befindlichen 


— 
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größtentheils unbrauchbaren Waffen genommen worden 
waren. Bei der Barrikade an der Landoberger Straße 
ſchwenkte das Volk eine rothe Fahne und rief: „Re⸗ 
publik,“ welcher Ruf auch ven mehreren Trupps durch 
die Stadt ertönte, aber ſonſt zu nichts führte. Auf 
der Potsdam Magdeburger-Eiſenbahn wurden einige 
Schienen aufgeriſſen, um das Anrücken von Militär 
zu verhindern. Beim Kriegsminiſterium in der Leip⸗ 
ziger Straße, wo man Waffen verlangte, mißlang der 
Angriff durch die Feſtigkeit der dort aufgeſtellten Bür— 
gerwehr. Die Plünderung des Zeughauſes, wo man 
hiſtoriſche Waffen ſtahl, eroberte Fahnen, Zeichen 
preuß. Kriegsruhms, zerriß, dauerte etwa 1 Stunde. 
Da hatte die Bürgerwehr von allen Seiten die Maſſen 
eingeſchloſſen und nahm den Unberufenen die Gewehre 
wieder ab. Zwei Bataillone des 24. Regiments un⸗ 
terſtützten nach 1 Uhr die Bürgerwehr, nahmen nach 


kurzem Kampfe das Zeughaus wieder, arretirten eine 


große Menge Menſchen, dabei meiſtens bereits oft be— 
ſtrafte Verbrecher, und beſetzten dann das Zeughaus. 
Gegen 2 Uhr war die Stadt beruhigt und iſt es auch 
am 15. und 16. geblieben. Die ganze Sache hat 
etwas ungemein Verdächtiges und die bereits Tags 
darauf eingeleitete Unterſuchung dürfte weſentliche Re— 
ſultate liefern. — Zur Unterſtützung der Bürgerwehr 
find die 2 Landwehrbataillone und das Garde Lande 
wehrbataillon Berlins eingezogen worden. 


Der czechiſche Aufſtand in Prag 
vom 13. Juni. 


Als der Ruf: „Vereinigung der Nationalitäten“ 
nach der Februar⸗Revolutien in Paris den ganzen 
Weſten Europa's durchdrang, erhob auch die czechiſche 
Partei in Böhmen, welche ſich zur deutſchen Bevöl— 
kerung wie 321 verhält, ihr Haupt. Die längſt durch 
Schrift und Wort verbreiteten Beſtrebungen für ein 
allgemeines Slaven-Reich, ſchienen jetzt für die czechi⸗ 
ſchen Wortführer in Prag um fo mehr die Möglich⸗ 
keit eines Erfolges zu bieten, als die Wiener-Revolu⸗ 
tion und der Aufſtand in Italien die Schwäche des 
Kaiſerthums, das in ſeinen Grundfeſten erſchüttert iſt, 
immer mehr und mehr an's Licht brachten. Die czechi⸗ 
ſchen Führer waren zur Unterſtützung ihrer Sache ſo 
ſchlau, ſich hinter den Adel des Kaiſerreichs zu bergen, 
und unter dem Vorwande, die gegenwärtigen der Ari— 
ſtokratie höchſt anſtößigen Zuſtände zu vernichten, die 
mächtigen und reichen Grundbeſitzer, fo wie die großen⸗ 
bels ſeſuitiſch gefinnte Geiſtlichkeit, welcher unermeß⸗ 
liche Mittel zu Gebote und eine gänzliche Vernichtung 
ihren Einfluſſes in der neuen Zeit in Ausſicht ſtand, 
an ſich zu ziehen. Das Intereſſe diefer drei Parteien 
fand ſeinen erſten Vereinigungspunkt in der Unter⸗ 
drückung der Wahlen nach Frankfurt zur deutſchen Na⸗ 
tionalverſammlung. Ließen die Gi 
dee erklärten fie ſich dadurch mit Deutſchland vers 

en. Dem Adel und der Geiſtlichkeit kennte aber 


en die Wahlen 
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auch ebenſo wenig als den Czechen an der Frankfurter 
Verſammlung gelegen ſein, weil durch die Umgeſtal⸗ 
tung der Dinge der Glanz des Wiener Hofes gemin⸗ 
dert, 
und ihr Einfluß auf die Regierung, der Natur der 
Sache nach, geſchwächt werden mußte. Das Wiener 
Miniſterium hatte, unter dieſem dreifachen Einfluſſe 
wirkend, in der That am 15. März nur ſcheinbar 
nachgegeben; Metternich'ſche Beſtrebungen, die gute 


alte Zeit zurückzuführen, waren unermüdlich im Gange, 


als die neue Wiener Umwälzung vom 15. Mai, durch 
welche das Volk erſt die Freiheit thatſächlich errang, 
plöglich die Rückſchritts⸗Hoffnungen der Czechen, des 


Hofes, des Adels, der Geiſtlichkeit unmöglich machte. 


Ein kühner Verſuch war die Flucht des Kaiſers am 
18. Mai nach Tyrol, deren Veranlaſſung einzig und 
allein die Czechiſchgeſinnte und Hof-Partei (Adel und 
Geiſtlichkeit), auf die Wiener und Studenten ſchob, 
um die Provinzen mit der Hauptſtadt zu vernneinigen. 
Doch als auch dieſe Hoffnung ſchwand, da ſowohl dem 
gegen die Studenten gehetzten Wiener Bürger, als den 
Provinzialen in kurzer Zeit die Augen geöffnet waren; 
als das Miniſterium ohne den allgeliebten Kaiſer in 
Wien fortregierte, ſo mußte die czechiſche Partei zur 
baldigen Erfüllung ihrer bereits reifen Pläne auf an- 
dere Mittel denken. 

Sie ſagte ſich von Wien und den regierenden 
Miniſtern los, und errichtete in der Landeshauptſtadt 
Prag eine proviſoriſche Regierung, womit der Bruch 
des ſlaviſchen und deutſchen Elementes im Oeſterreich. 
Kaiſerſtaate entſchieden war. Damit die Sache eine 
Form und den äußeren Anſchein der Geſetzmäßigkeit 
und Rechtmäßigkeit hätte, gingen czechiſche Geſandte 
zum Kaiſer nach Insbruck, die Genehmigung für die 


proviſoriſche Regierung nachzuſuchen, und da ſie ſicher 
darauf rechneten die Erlaubniß zu erhalten, erklärte 
die proviſoriſche Regierung, ſie werde ſich ſofort auf 


löſen, wenn der Kaiſer Anſtoß an ihrem Unternehmen 
fände. Doch hatte man ſich in Prag verrechnet, weil 
inzwiſchen die Bitten der Ungarn und die durchaus 
würdige Haltung Wien's den ſchwankenden Kaiſer in 
die Arme der deutſch⸗ungariſchgeſinnten Partei warf, 
ehe die Geſandten ankamen. Der Einfluß der gewöhn⸗ 
lichen Rathgeber des Kaiſers ſcheint hier durch den 
Rath des Erzherzogs Palatin, Stephan von Uns 
garn, aufgewogen worden zu ſein. Kurz der Kaiſer 
nahm, da ihm vorher 2 Miniſter die Folgen eines 
ſolchen Zugeſtändniſſes vorausgeſagt hatten, die eze⸗ 
chiſchen Abgeordneten der Prager proviſoriſchen Re— 
gierung nicht an, obwohl ſie durch die Erzherzogin 
Franz Joſeph, der Hauptſtütze der Idee des 


(blau, weiß, roſenroth) empfangen wurden. 05 


Ehe dieſe Abgeordneten zurückkehrten, war in 


Prag am 2. Juni bereits die Slaviſche National⸗ 


Verſammlung eröffnet worden, dieſelbe, deren Mitglie⸗ 


der ſo viele abweichende Dialekte ſprachen, daß ſie zu⸗ 
letzt zur gemeinſam verſtändlichen deutſchen Sprache 


die Macht des Kaiſerthums bedeutend gefeſſelt 


- ! | ſlaviſchen 
Kaiſerthums Oeſterreich, in den panſlaviſchen Farben 


ihre Zuflucht nehmen mußten, um ſich nur zu verſte⸗ 
hen. Die bereits früher künſtlich aufgeregte Stimmung 
des czechiſchen Pöbels und der czechiſchen Einwohner: 
ſchaft in Prag, aus welchen ſich ein rein czechiſches 
Freikerps, die ſogenannte: „Swornoſt“, gebildet 
hatte, erreichte gegen die Deutſchen und das Militair 
den Siedepunkt während dieſes Slaven-Congreſſes, 
wo man durch Reden und Aufzüge fortwährend die 
Phantaſie der Maſſen entflammte. Auch der religiöſe 
Fanatismus mußte genährt werden, deshalb hielt man 
einige öffentliche Meſſen, wobei der ganze Slaven⸗ 
Congreß zugegen war. Man wirkte von Prag aus 
auch anderwärts unter die Staven. Die Verſuche, uns 
ter die Lauſitzer Wenden den Aufruhr zu bringen, 
mißlang in der Sächſiſchen gleichmäßig wie in der 
Preußiſchen Lauſitz. (Schluß ſolgt.) 


Warum ſind die Examina der 
Volksſchulen nicht öffentlich? 


Dieſe Frage iſt neuerdings im Bürger- Vereine 
aufgeworfen werden und man hat eine Commiſſion 
ernannt, dem Magiſtrate das Geſuch um Oeffentlich— 
keit der jährlichen Schulprüfungen vorzutragen. Dies 
ſes Geſuch iſt unnöthig: denn meines Wiſſens find 
alle dergleichen Prüfungen bereits öffentlich. Es kann 
jedes Gemeindeglied dabei zuhören und auf dem Lande 
werden ſogar die Angehörigen hier und da ven der 
Kanzel dazu eingeladen. Allein in der Regel erſchie⸗ 
nen nicht mehr als zwei oder drei Väter oder Mütter, 
denen der Unterricht ihrer Kinder beſonders am Herzen 
liegt: auf eine größere Anzahl erſtreckt ſich die Theil⸗ 
nahme nicht. Hier in der Stadt iſt aber eben ſo 
wenig, wie auf dem Lande, eine viel größere mög— 
lich; denn wir haben keine geräumigen Schulſäle, 
die eine nur einigermaßen bedeutende Zuhörermenge 
falten. Beſitzt doch ſelbſt die höhere Bürgerſchule kei⸗ 
nen Raum, der ausreichend wäre. Nun iſt allerdings 
die größte Oeffentlichkeit aller Schulprüfungen, ſei's 
im Bereich der höhern oder der niedern Schulanſtalten, 
nicht nur ſehr wünſchenswerth, ſondern ſogar uner— 
läßlich, wenn die Schule den Standpunkt einnehmen 
will, der ihr in der jetzigen Zeit des offentlichen Lebens 
gebührt. Die alte, ſchlechte Geheimnißthuerei, die 
von allen redlich denkenden Wahrheitsfreunden längſt 
verabſcheut war, iſt — hoffentlich für immer! — zu 
Grabe getragen. Dem Volke ſind die Augen geöffnet 
worden z es will ſelbſt ſehen, was da geſchieht — 
und das iſt recht und loͤblich, wenn es nicht aus 
bloßer Neugierde geſchieht. Alſo — wer den Zweck 
will, der muß auch die Mittel wollen. — 1) Baut 
recht geräumige Schulſäle mit Gallerien für die Zus 
hörer und laßt euch von Kurzſichtigen nicht irre leiten, 
welche ſich ſelbſt der Beſchaffung ſolcher nothwendiger 
Räume in dem zu erbauenden höhern Bürgerſchulge— 
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bäude widerſetzen. 2) Legt alle Schulprüfungen des 
Gymnaſiums, der Bürgerſchule, der Volksſchulen fo, 
daß ſie nicht miteinander zuſammentreffen und macht 
dies jährlich in einem gedruckten Pregramme und in 
den öffentlichen Blättern rechtzeitig bekannt, was eine 
Obliegenheit der ſtädtiſchen Schulendeputation wäre. 
3) Macht dieſe öffentlichen Handlungen, wo Lehrer 
und Schüler dem Volke Rechenſchaft legen ſollen, ſo 
feierlich als möglich, und zeichnet die Tüchtigſten durch 
Preiſe aus. Endlich 4) kommt ſelbſt recht zahlreich 
und hört, was in euren Schulen getrieben und ges 
leiſtet wird. 

Die Görlitzer Schulanſtalten, ohne Ausnahme, 
haben die Oeffentlichkeit nicht zu ſcheuen und es kann 
den Lehrern nur erwünſcht ſein, ihre Leiſtungen, welche 
bis jetzt nur in geheimen Protokollen niedergelegt ſind, 
dem Urtheile Aller frei und offen darzulegen: für 
die Schüler aber wird eine ſolche Einrichtung in viel⸗ 
facher Beziehung vom größten Nutzen ſein. 


Ein Volks- und Schulfreund. 


Vermiſchtes. 


Der Kölner Dombau-Verein zeigte in der Num⸗ 
mer des Dombau- Blattes vom 11. Juni an, die 
Kaſſe ſei ſo erſchöpft, daß, wenn nicht bald Gelder 
eingingen, der Bau vom 1. Auguſt an aufhören müſſe. 
Die Erſchlaffung der Theilnahme iſt ganz natürlich. 
Deutſchland baut am Dome der Freiheit und richtet 
die Grundſäulen zu demſelben auf. Der deutſche Frei- 
heits-Dom fell hoffentlich eher fertig werden, als der 
Kölner. 

Die Oeſterreicher in der Lombardei ſcheinen doch 
über die Sardiniſche Armee am 1. Juni Voertheile 
errungen zu haben und dürften das Triumpfgeſchrei der 
Mailänder etwas voreilig, und die Verluſte der Oeſter— 
reicher bei Goito nicht ſo bedeutend geweſen ſein, als 
Mailänder Blätter prahlen. Peschiera (die Feſtung) 
iſt durch Hunger bezwungen worden. 


Außer dem letzten kühnen Streifzuge des Tann⸗ 
ſchen Freikorps iſt in der jüngſten Zeit nichts Beſon⸗ 
deres in Schleswig-Holſtein vorgekommen. Die 
deutſchen Truppen ſollen wieder bis an die jütländiſche 
Grenze gedrungen, ganz Nord-Schleswig wieder be⸗ 
ſetzt ſein und die Dänen ſich auf die Inſel Alſen zu⸗ 
rückgezogen haben. Auf Bühnen find 6000 Schwe⸗ 
den gelandet. 


Die franzöſiſche Armee zahlt an 500,000 Mann. 
Man wird die Rheingrenze nicht eher beſetzen, als 
bis an dem rechten Rheinufer große Truppenjammlum? 


gen bekannt geworden fein werden. 
„ 3 


— p —— 
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2575! Aus den amtlichen Nachrichten, welche uns über die am 28. v. Mts. in der dortigen Straf⸗ 
Anſtalt ftattgefundene Feuersbrunſt zugekommen find, haben wir erſehen, mit welcher großen Thätigkeit 
und mit welchen aufopfernden Anſtrengungen theils Mitglieder des Magiſtrats und andere Beamte der 
Stadt, theils die dortige Einwohnerſchaft im Allgemeinen an dem Löſchen des Brandes Theil genommen 
und die Weiterverbreitung des Feuers verhindert haben. Indem wir hierfür unſre vollſte Anerkennung 
ausſprechen, erſuchen wir den Magiſtrat, unſern Dank in geeigneter Weiſe zur öffentlichen Kenntniß * 
bringen. Wir müſſen nicht minder ehrend anerkennen, daß der in Görlitz herrſchende hohe Sinn für 
Geſetzlichkeit, Ruhe und Ordnung auch an jenem Unglückstage ſich trefflich bewährt und jeden Exeeß 
abgewendet hat. Liegnitz, den 10. Juni 1848. 

An Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 

den Magiſtrat zu Görlitz. l (gez.) Graf Zedlitz⸗Trützſchler. 80 

Vorſtehendes Reſeript der Königl. Regierung bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß. 
Görlitz, den 14. Juni 1848. 5 a a Der Magiſtrat. 

2540] Zur meiſtbietenden Verpachtung des der hieſigen Stadt⸗Commune gehörigen, in und an dem 
Kämmereidorfe Rothwaſſer gelegenen, aus 17 Morgen und 174 OR. beſtehenden Ziegeleigrundſtücks 
mit den darauf errichteten Wohn- und Betriebsgebäuden, auf den Zeitraum von Johannis d. J. bis 
zum 1. Oetbr. 1851, iſt ein Termin N 

auf den 12. Juli e., Vormittags um 10 Uhr, im Forſthauſe zu Rothwaſſer, 
vor unſerm Commiſſarius, dem Herrn Oeconomie-Inſpector Körnig, anberaumt worden. Pachtluſtige 
werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Nutzung der bei der Ziegelei befindlichen Län⸗ 
dereien, worüber für dieſes Jahr beſonders disponirt iſt, erſt nächſtes Jahr der Pachtung zutritt, daß 
die Auswahl unter den Lieitanten vorbehalten wird, und daß die nähern Pachtbedingungen nebſt Nach⸗ 
weiſen und Verzeichniſſen der zur Ziegelei gehörigen Realitäten ꝛc. ꝛc. in der magiſtratualiſchen Kanzlei, 
während der gewöhnlichen Geſchäftsſtunden, eingeſehen werden können. 

Görlitz, den 12. Juni 1848. Der Magiſtrat. 


„Submiſſion für die Oel⸗Lieferung“ j 7 
ſpäteſtens bis zum 21. d. Mies, auf unſerer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch die Contracts⸗Bedingun⸗ 
gen während der Amtsſtunden täglich eingeſehen werden konnen. 5 

Görlitz, den 9. Juni 1818. ita 
„ 12574] In der am 14. d. Monats abgehaltenen Verſammlung des Bürger⸗Vereins iſt der Antrag 
geſtellt worden, die Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung ſolle aufgelöſt und neue Wahlen vorgenommen werden. 

Wir als die gegenwärtig fungirenden Stadt- Verordneten finden in dem Bewußtſein unſere Beruhi⸗ 
gung, bei allen von uns gefaßten Beſchlüſſen nur das wahre Wohl der Commune vor Augen gehabt 
und ünſre Zeit wie unſre Kräfte lediglich dieſem Zweck gewidmet zu haben. Gleichwohl find wir jeden 
Augenblick bereit, unſer Mandat in die Hände unſerer Mitbürger zurückzugeben, ſobald wir die Ueber⸗ 
zeugung erlangt haben, nicht mehr das uns ſo wünſchenswerthe als unentbehrliche Vertrauen der Bür⸗ 
gerſchaft zu beſitzen. — Unter allen Umſtänden aber vermögen wir in einer Verſammlung wie die oben 


1 


erwähnte kein geſetzliches Organ zu erblicken, dem eine Entſcheidung über Verwaltungs Angelegenheiten 
der Commune competent zuſtehe, vielmehr werden wir ſofort in ſämmtlichen Bezirken die Stimmen der 
wahlberechtigten Mitbürger einholen, und nur allein das Reſultat hiervon für unſer ferneres Verfahren 
maaßgebend ſein laſſen. | 
Görlitz, den 16. Juni 1848. Die Stadt- Verordneten. 
5 Fee e — 
287 Die auf 300 Rthlr. geſchätzte, den Gottfried Gerlach ſchen Erben gehörige Häuslerſtelle No. 33. 
in Racmeritz fol Behufs der Erbtheilung 
* den 16. September c., Vormittags 11 Uhr, 
an daſiger Gerichtsſtelle meiſtbietend nothwendig verkauft werden. Taxe und neneſter Hypothekenſchein 
liegen im Geſchäftslokal des Juſtitiars in Görlitz zur Anficht bereit. 
Görlitz, den 20. Mai 18433. Gerichtsamt von Radmeritz. 
2516 ; e 1 
Mit hoher Genehmigung der Königl. Regierung zu Liegnitz wird der hieſige Johanni⸗ 
Markt diesmal ſtatt am 26. Juni am 19. Juni abgehalten. 
Reichenbach O/L., den 10. Juni 1848. f Der Magiſtrat. 


Süchſiſch⸗Schleſiſche und Löbau⸗Jittauer Eiſenbahn. 
[2514] Bekanntmachung. 
Ermäßigung des Frachtſatzes zwiſchen Görlitz und Zittau betreffend. 
Güter der Claſſe B., welche direkt von Görlitz nach Zittau oder umgekehrt verſendet werden, wer⸗ 
den nicht nach dem tarifmäßigen Satz 
von 24 Nor. von Görlitz nach Löbau und 23 Ngr. von Löbau nach Zittau, 
ſondern im Ganzen nur zu 
4 Ngr. von Görlitz bis Zittau die 100 Z.⸗Pfd. verrechnet. 
Dresden, den 10. Juni 1848. 
Das Directorium der ſächſiſch-ſchleſiſchen Eiſenbahn-Geſellſchaft. 
Anton Freiherr v. Gablenz, Vorſitzend er. 


5 Nichtamtliche Bekanntmachungen. 


2577] Das am heutigen Tage, Vormittags 10 Uhr, nach langen Unterleibsleiden erfolgte Ableben 
meines lieben, treuen Mannes, des Seifenfiedermeifter Carl Heinrich Senff, zeige ich, ſiatt 
beſonderer Meldung, allen Verwandten und Bekannten des Verewigten hiermit, um ſtilles Beileid bit⸗ 
tend, ergebenſt an. Die verwittwete Senff, 

Görlitz, den 17. Juni 1848. geborne Heyne. 


Ein ſſcheres Wanzenvertilgungsmittel, nicht nur zur Reinigung der Betten, ſondern 
auch ganzer Zimmer und Gebäude (daher Maurern zu empfehlen), erhielt in Commiſſion 
Sr > IJ. G. Radiſch. 

2558 Obermarkt No. 106. kann guter Boden und Kies unentgeldlich abgefahren werden. 
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(2576 Ein junger, ſchöner „brauner, ſechs Vierteljahre alter Hühnerhund von guter Race fteht auf 
dem Dominio Schlauroth zu verkaufen. 

[2572] Nachdem wir die von unſerm verſtorbenen Vater, Herrn Joh. Sam. Schmidt, geführte 
Handlung der Beſtimmung des Verewigten zufolge für gemeinſchaftliche Rechnung übernommen haben, 
um ſolche vorläufig unverändert unter der bisherigen Firma fortzuſetzen, haben wir unſerm Bruder: 


Guſtav Theodor Johannes Schmidt, ĩ 


rocura ertheilt und denſelben namentlich ermächtigt, unter den zeitherigen Verhältniſſen der Handlung 
8 Disponent vorzuſtehen, die außenſtehenden Forderungen einzuziehen, wie die erforderlichen Zahlungen 
u leiſten, ohne jedoch Wechſelverbindlichkeiten für Rechnung der Handlung einzugehen und Waarenbe⸗ 
ungen ohne Sn und Genehmigung des Vormundes, Herrn Robert Dettel allhier, zu 
unternehmen. Die Unterſchriften haben wir gerichtlich niedergelegt. r 
Bürliß;, den 1. Juni 1815. Die Joh. Sam. Sehmidt'ſchen Erben. 
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Nähens Oben wich aun gues Snftument zu mithen geſucht, ganz gleich es Flügel oder Pianoforte. 
heres Oberlangengaſſe No. 175 b. ö | 


Thaler. Die Schwimmlehrer werden von dieſem Gelde honorirt werden. Wer eine Karte löſt, über⸗ 
nimmt zugleich die Verpflichtung, ſich der vorgeſchriebenen polizeilichen Bade⸗Ordnung, welche in der 


42573) In der Woche vor Pfingſten iſt ein ſchwarzſeidner Regenſchirm entweder auf dem Buttermarkt, 
Grünzeugmarkt oder in einem Laden vergeſſen worden. Wer denſelben Obermarkt No. 22. im Hauſe 
des Herrn Krummel 3 Treppen hoch abgiebt, erhält eine angemeſſene Belohnung. 


[2281] Auf dem Fiſchmarkt ift an der Sonnenſeite eine freundlich meußlirte Stube an 1 oder 2 Her⸗ 


ren zum 1. Juli zu vermiethen. Das Nähere iſt am Obermarkt No. 129. im 3. Stock zu erfragen. 


2561] Eine freundliche Wohnung, parterre, beſtehend aus zwei Stuben, Alkoven, mit Keller „Bo⸗ 
denkammer und Holzraum, iſt ſogleich oder zu Johanni an eine ftille Familie zu vermiethen. Das 
Nähere erfährt man bei Fr. Wm. Apitzſch, Hinter⸗Handwerk No. 389 50. — Bei demſelben iſt eine 
Quantität reine Holzaſche zu verkaufen. 

d 


2571] Geſucht werden von einem ſoliden Miether, bis ſpäteſtens zum 1. Oct. . 
J., Lokalien, paffend für ein anftändiges Schank⸗Geſchäft, in den oberen Stadtthei⸗ 
len. Dazu werden parterre ea. 2 Stuben, eine Küche und ein geräumiger Keller gewünſcht. Außer⸗ 
dem wäre es gut, wenn man in demſelben Haufe eine mittle Familien⸗Wohnung haben könnte. Adreſ⸗ 
ſen werden unter N. N. in der Expedition d. Bl. erbeten. 

[2562] Es ſucht Jemand einen geübten Flügelſpieler. Das Nähere in der Expedition d. Bl. 

[2563] Ein unverheiratheter Jäger, 28 Jahre alt, welcher das Forſt⸗ und Jagdweſen gründlich 
erlernt, auch nebenbei Schulkenntniſſe beſitzt, und die vorzüglichſten Zeugniſſe aufzuweiſen vermag, ſucht 
unter ſehr beſcheidenen Anſprüchen eine dergleichen Anſtellung. Nähere Auskunft in No. 43., Weberſtraße. 


2564] Alle Bürger der Stadt Görlitz werden zu einer, Sonntag den 18. Juni, Nachmittags 3 Uhr, 
im Salzhauſe hierſelbſt abzuhaltenden Bürgerverſammlung Behufs einer Beſprechung „über die 
Neu⸗Wahl der Herren Stadtverordneten“ eingeladen. a 

Die am 14. Juni im Bürgerverein anweſenden Bürger. 
—— , ̃§A——— 
12570) Gegenbemerkung zu Nr. 36. diefes Blattes. 
To be or not to be, 
Im Sinne der Alten hieß res publica das Gemeinweſen des Bürgerthums, das nach Geſetz und Recht 
geleitet wird, nicht aber von irgend einer Willkür abhängt. So kann und ſoll auch ſelbſt die uneingeſchränkte 
Monarchie ſein. In jedem Zeitalter haben die Völker das Bedürfniß einer ſolchen Regierung gefühlt und 


durch Verfaſſungsgeſetze eine republikaniſche Verfaſſungsform zu erlangen geſucht; wahrhaft große 
Herrſcher fanden auch in einer volksthümlichen Staatsverwaltung den Grund ihrer Macht und ihres Ruhms. 


Der ererbten Macht genügt dies aber nicht, weil das Bewußtſein „von Gottes Gnaden“ die allerhöchſte Perſon 
eines Volkes zu ſein, ſie auf Abwege bringt. — Neben der Macht ſteht immer der Glanz, der ſich nun un⸗ 
glücklicherweiſe in der Perſon des höchſten. Menſchen im Staate concentriren muß, während beides ſich im 
Volke abſpiegeln ſollte. Immer waren die Erfolge eines ſelbſtſtändigen, aber durch die moraliſche Strenge des 
Geſetzes gebildeten Volkes größer, als der individuelle Einfluß eines durch Geburt beſtimmten Oberhauptes. 


D 
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— N ‚ = 304 * j 5 8. Er . 8 
Deswegen iſt es gerechtfertigt, wenn das Verlangen der Volker nach freiſinnigen Verfaſſungsgeſetzen, welche 
allein der Verwaltung des Staats den Charakter eines Gemeinweſens oder einer Republik geben und die 
ſtokratiſche Gewalt durch ein demoktatiſches Gegengewicht — durch freigewählte Abgeordnete aus dem Velke — 
mäßigen können. 8 u 
Durch zufälliges Ueberkommen eines öffentlichen Organs hat man noch nicht das Recht, feine Meinung 
als die rechte zu preiſen, ohne die Erfahrung gemacht zu haben, wie Bürger unter dieſer oder jener Staatsform 
glücklich leben. . Hammer. 

[2568] Die von Carl Aug uſt Wünſche in Troitſchendorf unterzeichnete „Warnung“ in der Bei⸗ 
lage zu No. 36. 37. d. Bl. enthält Ehrenkraͤnkungen, die ſich anders als mit Anſtellnng der Injurienklage 
nicht beantworten laſſen. Dies iſt bereits veranlaßt und zu feiner Zeit wird das Reſultat der Erkenntniſſe vers 
öffentlicht werden. Die Gebrüder Schwarze in Troitſchendorf und Lichtenberg. 


[2569] Ich warne hiermit den Gärtner Gebauer in Nieder-Moys, künftig Briefe, welche an mich, die 
Wittwe Gebauer, adreſſirt find, in Empfang zu nehmen, und zugleich mit dem Herrn Petermann 
in Mops meine Angelegenheiten zu durchleſen, denn unmöglich kann ſich der ze. Gebauer fo irren und ſich 
für mich, die Wittwe, halten, ſonſt werde ich denſelben dafür gerichtlich belangen. 

77 h Verwittwete Gebauer in Ober-Movs. 


e565] Sonntag, den 18. Juni, Abends 8 Uhr, Tanzmuſik, wozu 
ergebenſt einladet f Gruft Held. 
566] Heute Sonntag, den 18. Juni, findet im Garten des Herrn 
Märkel in Hennersdorf großes Inſtrumental-Concert Statt. 
Anfang 2, Uhr. Entrée a Perſon 1, Sgr. 
Um zahlreichen Beſuch bitten Ahpetz u. Brader. 
Kommenden Sonntag, d. 18. Juni, ladet zur Tanzmuſik ergebenſt ein 
[2507] Ernſt Strohbach. 


Nachweiſung der höchſten und niedrigſten Getraidemarktpreiſe der nachgenannten Stadte. r * 
Waize n. [ Roggen. A Ger ſt e. Safer. 0 | 
böchfter J niedrigſt. | höchſtec J niedrigſt. | böchſter Pniedrigft. J böchſter niedrigſt. 
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4 Stadt. Monat. 


7 f den 13. Juni 1 27| 68 1/17, 6 16, J — 26] 31— 121) —— 8, 9 
. den 16. % 1114| 3 1110| - 1 21 — 1129 —— 26 — A —1— 21 6—1— 176 2 
Sagan. den 10. 127 6 1120.— 155 —11(— — 1| 2 61 — 280 91 — 221 61— 18 9 u | 

Grünberg. den 5. 21 5[—f 2'—i— 1 4-5 11-1—] 1/—/—1—1251-7 1/—] 11251 u 
Görlitz. den 15. 12 511 25 —ILI1 8 91 21 611 3 9 11 1-122 61120 — | 

Grlißſ er K ee . 

Geboren. 1) Hin. Carl Gottlieb Schuricht, Dia- d. 28. Mai, get. d. 12. Juni, Minna Helene Antonie. — 

kenus an der Haupltirche zu St. St. Petri u. Pauli allh., 9) Hrn. Wilh. Moritz Schicht, Anſtaltslehr. allh., u. Frn. 

u. Fru. Emilie Henr. geb. Breitenfeld, S., geb. d. 17. Mai, Jucunde geb. Stiller, T., geb. d. 31. Mai, get. den 12. 

et. d. 6. Juni, Carl Vietor Theodor. — 2) Mſtr. Auguſt Juni, Jucunde Agnes. — 10) Ernſt Friedr. Erdm. Kuſche, 


erd. Trapp, B. u. Schneider zu Treptow a. d. Rega, u. B. u. Altwaarenhdlr. allh., u. Irn. Chriftiane Amalie geb. 
Frn. Joh. Louiſe Clara geb. Schnabel, T., geb. d. 27. Mai, Lange, T., geb. den 2., get. d. 12. Juni, Clara Bertha. 
et. d. 9. Juni, ee eee N ; Getraut. N Hr. Carl Friedrich Gtlob. Schneider, 
— Inw. allh. ug Une Au 5 Bertha. — 4) Johann Königl. Sächſ. Hofoſtamts⸗ Secret. in Dresden, u. Igfr. 
L hy 3., get. 2 au, a u. Frn. Johanne Friederike Angelika Krezſchmar, Hrn. Job. Gtlieb. Krezſch⸗ 
En g. N alhsz 22 * 77 Mai get. d. 11. Juni, Mar 8, Stadthauptkaſſtrers allh., ehel. einzige Te, getr. den 
br N ge . Günther, ©. geb. d. in Baumberg B. u. 2. Juni in Cunnerwig. — 2) Hr. Friedr. Auguft Im⸗ 
Carl Guſtav. — 5) Mir. Wilh. Mor. Be „ B. u. mandel sung, Don: der Pt und 8 der 
1 8 böbern Bürgerſchule allh., u. Frl. Marie Eske a. Lond 
25. Mai, get. d. 11. Juni, Bertha Ottilie. — 6) Jebann get d. 12. Juni in Landes hut. * 3 


Geſtorben. Chriſt. Traug. Klemt, Schndergſ. allb., > 


— i . d. 4. Juni II M. 1 T. — 2) Mir. Carl 
Bernhard Oswald. — 7) Mite, Eprift. Friedrich Neumann, geſt. d. 4. Juni, alt 43 J. 11 N. 1 f 5 
N lb., u. Frn. Marie Frieder, geb. Kirſten, Julius Ernſt's, B. u. Tuchfabrikant. allh., u. Frn. Emille 

D. u. Schneider alt 1. d. 12.8 En 88 Aug. Louiſe geb. Klemt, 85 Jul. Brune, geſt d. 4. Juni. 


5 d. get. 5 N 5 . 
2 Robert Theodor Friedr. Mäder, Zu * al, . 1 8 i Reſſne Köhler, gef. den 5. Juni, 
Schnellpreſſendruc von G. Heinze und Comp. 5 


— 


